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In der Kristall liöli le von Kolielwald
von Heinz Bächler

Mit Aufnahmen von J. Gyr, Gais, und Max Burkhardt, Arbon

Große Höhlen gibt es in der Schweiz nicht viele. Nur wenige
erstrecken sich weiter als 100 Meter ins Erdinnere, und
keine einzige von ihnen vermag einen Vergleich auszuhalten
mit den riesigen und von Tropfsteingebilden aller Art
verzierten unterirdischen Gängen und Hallen, wie man
sie etwa im Karstgebiet bei Adelsberg, in den Gebirgen
um Salzburg oder in den französischen Pyrenäen kennt.
Trotzdem unsere Höhlen an und für sich nichts besonders
Anziehendes bieten, sind doch einige von ihnen weit über
ihre engere Umgebung hinaus bekannt geworden. Um
seiner einzigartigen Lage willen hat beispielsweise das

Wildkirchli schon früh viele fremde Gäste angezogen ; andere
Höhlen haben Bedeutung erlangt durch die Funde, die
sie in ihrem Innern bargen, durch besonders große Kristalle
oder die im Bodenschutt verborgenen Knochen von
Höhlenbären und Werkzeuge der ältesten eiszeitlichen
Bewohner unseres Landes.
Einem Schmuck besonderer Art verdankt die Höhle oberhalb

Kobelwald bei Oberriet im St. Galler Rheintal ihren
Namen : Schon seit alter Zeit ist sie als Fundort von
großen Kalkspat - Kalzit - Kristallen viel aufgesucht worden.

Fast jeder Rheintaler hat einmal in seiner Jugend
die geheimnisvolle „Kristallhöhle" besucht und aus dem
Innern des Kienbergs einige Brocken des glashellen Minerals
mit nach Hause genommen.
Der erste gedruckte Bericht über unsere Rheintaler Höhle
stammt aus dem Jahre 1702 : Der große Zürcher Gelehrte
Johann Jakob Scheuchzer gibt in seinem Specimen Litho-
graphiae Iielveticae curiosae eineAbbildung und ausführliche
Beschreibung der Kristalle von Kobelwies, die ihm kurz
vorher der Pfarrherr J. II. Faesi in Altstätten zugeschickt
hatte. Auch in Scheuchzers späteren Werken, der Beschrei-

binig der Natur-Geschichten des Schweizerlandes (1706) und
in der Helvetiae Stoicheiographici (1716) wird der Fundort
immer lobend erwähnt.
Der Bernecker Pfarrer Gabriel Walser, der Verfasser der
Neuen Appenzeller Chronick (1740), ist der erste Schriftsteller,

der die Höhle selbst besucht hat, denn sonst wüßte er
sie nicht so genau und anschaulich zu beschreiben : „Die
Höhle liegt an einem Felsen, eine Viertelstunde ob dem
Bad Kobelwieß. — Allda ist die rechte Höhle, in die man
mit einem Liecht etwann 20— 30 Schritt, rücklings oder
auf dem Bauch hinabkriechen muß. Da denn eine Öffnung
sich zeiget, und man in eine Höhle kommt die in der Größe
einer Capell gleichet, bei dero das Badwasser mit einem

starken Schwefelgeruch vorbeifließet. Aus dieser gehet
man aufwerts in die zweite Höhle, in welcher das Wasser
lincker Hand durch eine Klufft vorbeyrauschet. Gehet man
weiter, so verliehrt sich das Wasser, bis man endlich in
eine dritte große Höhle gelanget. Diese ist lang und zim-
lich breit, auch 2 Mann hoch. In dieser finden sich lauter
Crystall-Felsen, die zwar mit einer Rinde von Leimerichter
(lehmiger) Erde überzogen; aber mit einem Hammer
können abgeschlagen werden. Wenn man weiter den Felsen

hinaufgeht, da oben her noch eine kleine Hole, all-
dorten habe die schönsten Crystalle gefunden, so Glas-lauter
sind. Daselbst zeiget sich eine Spalte rechter Hand, in
dero aber nichts als Wasser und die Quelle des Bads ist.
Die Hole ist 186 Schuh lang, an einigen Orten 20 breit
und 10—14 Schuh hoch." Auch später ist die Kobelwieser
Höhle nie in Vergessenheit geraten; in allen Werken, die
sich mit der Geographie des Rheintals befassen, wird sie

stets angeführt.
So wie die Höhle von Walser beschrieben wird, blieb sie

im Wesentlichen unverändert bis 1934 bestehen. Weil
seit jeher jeder Besucher einige Stücke Kalkspat
abgeschlagen und als Andenken mit sich genommen hat,
wurden begreiflicherweise die offen daliegenden Kristalldrusen

stark beschädigt. Glücklicherweise hatte sich unser
städtisches Heimatmuseum 1902 durch den Mineralsucher
Otto Köberle (f 1926) noch eine Anzahl sehr großer
unversehrter Kalzitgruppen sichern lassen ; sie gehören heute
zu den wertvollsten Stücken der Sammlung von
Mineralien aus den Kantonen St.Gallen und Appenzell.Während
des Weltkrieges soll dann der Kalkspat sogar fuderweise

fortgeführt und zu Putzmitteln verarbeitet worden sein.
So war es verständlich, daß selbst dieser sehr reiche Fundort

nachher völlig ausgeplündert zu sein schien.
Es ist das Verdienst eines begeisterten Freundes der
Schönheiten der unterirdischen Natur, Herrn J. Gyr in
Gais, daß die Kobelwieser Höhle heute nicht mehr ein

ausgeraubtes „Loch", sondern eine der beachtenswertesten
Höhlen der ganzen Schweiz ist. Ein alter Jäger von Kobelwald

hatte Herrn Gyr erzählt, er sei als junger Mann
einmal durch eine sehr enge Spalte am vermeintlichen
Höhlenende in einen noch weiter in den Kienberg
hineinführenden Gang gelangt, wo der Bach zu einem See gestaut
gewesen sei. Diese Spalte, die übrigens schon von Walser
erwähnt wird, muß in den letzten 50 Jahren — wohl
durch den Absturz einiger Blöcke — unbegehbar geworden
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Drods Dödlsn gidt es in cler 3edvsii? niedt viele. ?1nr vsnigs
erstrseden sied veiter aïs 100 Neter ins Krclinners, n n cl

lysine sinnige von idnsn verinag einen Vergleied ans^ndalten
init den rissigen nnd von 0 copis1ceing s !>ilci en aller rVcl

versierten nntsrirdisedsn Dangen nncl Hallen, vis inan
sis etva iin Kacslgcliiel. dei cVdelsdecg, in clen Dedirgsn
u in 8al^dnrg oder in clen Iran^ösiseden Dvcenäcii dennt.
Drot^dsin nnsere Höhlen an nncl liîr sied niedts dssonders
à n^ielncncles distsn, sincl doed einige von idnen veit iìdsr
idrs engere Dingednng dinans dsdannt gevorclen. Drn
seiner einzigartigen Dage villsn dat deispielsveise clas

Vilcldicedli sedon Irnd viele Irsinde Däste angesogen; anders
Dödlsn daden Dsclsntnng erlangt dnred clis Voncle, die
sis in idrsni Innern dargsn, clnrelr dssonders grode Kristalls
oder clis iin Dodensedntt vsrdorgsnen Knoeden von
Dödlsndärsn nncl Merdssngs clsr ältesten sisseitliedsn
Devodnsr nnssrss Dancles.

Kinsni 8edinneD desonderer -Vcl verdandt clie Dödle oder-
l>ald Kodslvald dei Dderriet iin 3t. daller lllieintal ilrren
Dainsn: 8edon seit alter ?isit ist sie als Knndort von
vcolis n Kaldspat - X ai sit - Kristallen viel anlgesnedt vor-
clen. Kast )edsr Ddeintalsr dat eininal in seiner dngencl
clie gsdsiinnisvolls „Kristalldödle" dssnodt nncl ans clern

Innern clssKisndsrgs einige Droedsn des glasdeilen Ninecals
init naeli Hanse gsnoininen.
Der erste gsdrnedts Dsriodt iìdsr nnsere III,einlalec Ilölcle
stainrnt ans «lein ladre 1702 : Der grolle iîniedsr Delsdrts
./ci/ictiiic ./cl/cci/i Ae/csnc/issr gidt in ssinein .3/isccm.ön //ck/ici-

g/ac/i/iiae //e/cedeae curiosae eins^ddildnng nn cl anslndrlieds
Dssedrsidnng cler K ciscalls von Kodslviss, clis idcn dncs

vorder cler Dlärrdsrr 7/. Kassi in lltstätten nngssedieDt
datte. Vncli in 3c/isuâ^ers spälecen Mecden, clsr Desc/lrei-

ö»7!A de?' IVakur-Dssc/cic/cken des Lc/ncieiser/andes ^1706) nnd
in clsr Delîiskias 3ioic/?eiog?'ap/?ia ^1716) vird cler Kundort
iinrner lodsncl srvädnt.
Der Dsrnsedsr DIarrsr dadriel lDn/sec, cler Verlasse? cler

lVslten ^l^enLsàr L/croniâ ^1740), ist clsr erste Ledrilt-
steiler, der clis Dödle ssldst dssnodt dat, clenn sonstvndts er
sie niedt so Aenan nncl ansedanlied lsn desedrsiden: ,,Die
Dödle lisAt an sinsrn Dslsen, eine Visrtslstnncls od «lern

Ilacl Xodslvisd. — Vilcla ist die rsedte Ilödle, in die rnan
in it sinsin Dieedt etvann 20— 30 8edritt, riiedlinAS oder
anl dein lZaned dinaddrisedsn ninii. Da denn sine OllnnnA
sied êleiASt, nncl rnan in eins Dödle doinrnt die in der drüds
einer da^isli nleiedet, dsi dsro das Dadvasser init sinsrn

stardsn LedvolslAsrued ^ vordeillisdst. Vns dieser ^edst
inan anlvsrts in die ^vsite Dödle, in veledsr das Nasser
linedsr Dand dnred sine Xlnlkt vords^ranscdet. dsdst rnan
veitsr, so verlisdrt sied das Yasser, dis rnan endlied in
eins dritte Aroks Dödle AslanAet. Diese ist lanA nnd iidn-
lied drsit, aned 2 iVlanii doed. In dieser dnden sied lanter
dcvstad- dslsen, die /nvar init einer Dinde von Deiinsriedter
^ledininec) Drde iider^oAon; adsr niit sinein Daininsr
dünnen adAssodlaAen verdsn. îsnn rnan veitsr den Del-

sen dinanl^edt, da öden der noed eins dlsins Döls, all-
dorten dads die sedönsten (lr^stalle Aslnndsn, so dlas-lantsr
sind. Dassldst cceivec sied sine Lpalte rsedter Dand, in
dsro adsr niedts als Masser nnd die <)nelle des Dads ist.
Die Döle ist 186 Lednd lanA, an einigen Drten 20 drsit
nnd 10—14 Lednd doed." varied später ist die Xodslvieser
Dödle nie in Vergessenden, geraten; in allen Merdsn, die
sied init der Deograpdis des Ddeintals delasssn, vird sie

stets angeln drt.
3o vis die Dödle von Malser desedrisdsn vird, dlied sie

iin Msssntlioden unverändert dis 1934 dsstedsn. Meil
seit ^sdsr ^jedsr Desnedsr einige ötnede Xaldspat adge-

sedlagen nnd als Vndenden init sied gvnoininsn dat,
vnrclsn degreilliederveiss die oüsn daliegenden Kristall-
clrnssn stard dssedädigt. Dlnedliedsrveiss datte sied nnser
städtisedss Deiinatinnssnin 1902 dnred den Nineralsneder
0tto XöbsDe 1926) noed sine Vn?adl sedr grodsr nnver-
ssdrter XalDtgrnppsn sivdern lassen; sie gedörsn dents
!?n den vsrtvollstsn Ltnedsn der 3aniinlnng von Nine-
ralisn ans den Kantonen 3t.Dallen nnd Vppen^ell.Mädrsnd
des Meltdrisges soll dann der Kaldspat sogar Inderveise
lortgelndrt nncl ^n Dnt^initteln vsrardsitet vordsn sein.
3o var es verständlied, clak ssldst dieser sedr reiede Dnncl-

ort naeddsr völlig ansgsplnndsrt 2n sein sedisn.
Ks ist das Verdienst eines dsgsistsrtsn Drsnndes der
3edöndsiten der nntsrirdisedsn Va!cic, Herrn ./. D>c in
Dais, dad dis Kodelvisser Dödle dents niedt insdr sin
ansgsrandtss „Doed", sondern eins der deaedtsnsvsrtsstsn
Dödlsn der ganzen 3edvsi^ ist. Kin alter däger von Kodsl-
vald datte Herrn Dvc sr^ädlt, er sei als jnngc-c Nann
sininal dnred eine sedr enge 3palts anr verineintlieden
Dödlsnsnds in einen noed vsitsr in den Kienderg dinsin-
lirdrsndsn Dang gelangt, vo der Daed ^n sinsin 3se gsstant
gevsssn sei. Diese 8palte, die ndrigsns sedon von Maiser
ervädnt vird, innd in den letzten 50 .1 alcceii — vodl
dnred den Vdstnr? einiger Dlöeds — nndegeddar gevorden
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Abb. 1. Kalkspatgruppe im neuentdeckten Höhlenteil Photo Burkimdt

Abb. 2. Mannshoher Block aus Kalkspat-Skalenoedern pimto Buvkhardt
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soin, denn niemand halte seither jene geheimnisvollen
hintersten Gemächer wieder betreten. Im Einverständnis
mit den Gemeindebehörden von Oberriet hat Herr Gyr
nicht nur diesen seit Jahrzehnten nicht mehr erreichbaren

Gang durch umfangreiche Sprengungen freilegen lassen,
sondern überdies den Verlauf des Höhlenbaches gegen
400 Meter ins Innere des Berges hinein verfolgt und damit
eine Reihe neuer Höhlenräume entdeckt. Zur Hauptsache
handelt es sich um einen einzigen, unverzweigten, aber
ziemlich winklig und unregelmäßig verlaufenden Gang,
der auf seiner ganzen Länge vom Höhlenbach
durchflössen wird. Sein hinterstes Ende liegt nach meiner (allerdings

nur einmaligen) Messung mit dem Barometer 2 8 Meter
höher als das Höhlentor. Dreimal kamen die Erforscher
bei ihrem Vordringen an Stellen, wo das Felsdach in einen
kleinen See eintauchte, so daß die Höhle zu Ende zu sein

schien. Jedesmal gelang es ihnen jedoch, unter diesen

,,Syphons" durchzutauchen und in die dahinterliegenden
Gänge zu kommen.
Die vordersten 150 Meter der Höhle sind seit dem Sommer
1935 für jedermann zugänglich gemacht und können
elektrisch beleuchtet werden. Schon im vordersten Teil-
stiiek staunt man darüber, daß der Fuß der westlichen
Seitenwand an einigen Stellen aufmehr als 10 Quadratmeter
Fläche von glänzenden großen Kalziten gebildet wird. In
den hinteren Gängen verdienen neben eigenartigen
Sinterbildungen vor allem die oft mannshohen Gruppen von bis
30 Centimeter langen Kalkspaten (Abb. 1 und 2) unsere
Aufmerksamkeit. Teils kaum aus dem Fels hervorragend, teils
in freistehenden Drusen, liegen sie noch so da, wie die
Entdecker sie fanden. Die häufigste Kristallform ist ein
schlankes Skalenoeder, doch kommt auch das Rhomboeder
als Wuchsform vor.
Die hintersten 250 Meter der Höhle sind — abgesehen von
der Sprengung zweier,,Syphons" — ganz im ursprünglichen
Zustand belassen worden. Die Begehung dieses Teils ist eher
eine interessante Kletterei als ein gemütlicher Spaziergang.
Oft muß man auf allen Vieren kriechen, einmal ist der
Raum sogar so eng, daß man sich auf einige Meter auf
dem Bauche liegend durchzwängen muß ; dabei sollte man
noch genau die weiteste Stelle erwischen, wenn man nicht
hilf!os stecken bleiben will. Stets rauscht neben oder unter
einem der Höhlenbach. Da, wo das Wasser in engenGängen
die ganze Sohle bedeckt, muß man sich oben zwischen
den Seiten wänden durchstemmen. Besonders eindrucksvoll
ist eine Stelle, wo man neben einem hohen, zischenden
Wasserfall in die Höhe turnt. — Kristalle sind hier hinten
ziemlich selten, dafür wird die anstrengende Kletterpartie
reichlich belohnt durch den herrlichen Anblick, den man
schließlich genießt : Hunderte von durchsichtig-weißen,
oft nicht einmal bleistiftdicken Tropfsteinen hangen wie
dünne Griffel von der Decke herab, auch dickere Zapfen
und Säulen sind dabei, und die Wände sind oft von
wulstigen Sinterbildungen verkleidet.

*
Wenden wir uns noch der Frage nach der Entstehung der
Höhle zu Es ist heute eine fast allgemein angenommene

à neitenic/eâteD //ô'/i/enlei/ biic.to kuibiia.iD

>2. Manns/io/iev L/sc/e nus X^n^/cs/ittk-^a/enoel/evn l>bntr> kurkiunad
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sein, denn nieinand batte seitln>r jene gebeilnuisvollen
lrintersten (jleniäeber nieder betreten. Im Einverständnis
mit den Demeindebsbörden von Dbsrriet bat Derr Dv'r

niât nur diesen seit dabr?ebnten niebt msbr erreiebbaren

Dang dureb umlangreiebe Zprengungen beilegen lassen,
sondern überdies den Vsrlaul des Döblsnbaebes gegen
400 Neter ins Innere des Derges binein verleibt und damit
sine bleibe neuer Döblsnräume entdeebt. ?ur Dauptsaebe
bandelt es sieb nin einen sinnigen, unvsr^wsigten, aber
xismlieb winblig und unrsgelmâlbg verlaulsnden Dang,
der nul seiner ganzen Vânge vorn Döblenbaeb durelr-
liossen wird. 3ein binterstss linde liegt naeb rneinsr huiler-

dings nur einmaligen) Nsssung mit dein Darometer 28Nster
böber aïs dus Döblsntor. Dreimal bamen dis Drlorseber
bei ilrrsin Vordringen un Ltsllen, wo dus Vslsdaeb in einen
kleinen Lee eintauebts, so dab die Holds ^u linde ?u sein
sebien. dedesmal gelang es iirnen jsdoeb, unter diesen

„Z^pbons" dureb^utaueben und in die dabinterlisgenden
dünge s^u bommen.
Die vordersten 150 Nstsr der liöids sind seit dein Zoinmsr
1935 lür jedermann ^ugünglieb gsmaebt und können
elebtriseb beleuebtet werden. Aviron iin vordersten Veil-
stücb staunt man darüber, dab der Vub der westlieben
Zeitenwandan einigen Ztsllen aulmsbrals 10 (Quadratmeter
Vläebe von glänzenden groben Dabiten gebildet w ird. In
den irintsren düngen verdienen neben eigenartigen Zinter-
biidungen vor allein die olt mannsboben druppsn von bis
30 LentiinetsrlangsnDslbspatsn j^.bb. 1 und 2) unsers Vul-
merbsambsit. Veils bu um aus dein Dels bervorragend, teils
in Ireistsbenden Drusen, liegen sie noelr so da, wie die
Vntdseber sie landen. Die bäubgsts Xristalllorm ist sin
seblanbss Zbalenoeder, doelr boinmt aueb das Dbombosder
als V^uebslorm vor.
Die bintersten 250 Neter der Döble sind — abgeselrsn von
der Lprsngung Zweier „Aspirons" — ganz! iin ursprünglieben
/uistsnd belassen worden. Die Degebung dieses Veils ist eber
eins interessante Dletterei als ein geinütlieber Zpa^iergang.
Olt mub inan aul allen Vieren brieebsn, einnral ist der

Dänin sogar so eng, dab nian sieb aul einige Nster aul
dein Dauelre liegend dureb^wüngen mub ; dabei sollte inan
noeb genau die weiteste 8tsIIe erwisobsn, wenn man niebt
billlos stsobsn bleiben will. 3tets rausebt neben oder unter
einein der Döblenbaeb. Da, wo das Vâsssrin engendüngen
die gan?s 8oble bedeebt, mub man sieb oben ^wiseben
den Zeiten wänden durebsteininen. Desondsrs eindruebsvoll
ist eins stelle, wo inan neben einem bobsn, ^isebendsn
Vbasssrlall in die Höbe turnt. — Dristslls sind bisr binten
^iemlieb selten, dalür wird die anstrengende Dletterpartis
rsieblieb bslobnt dureb den Irerrlieben Zublieb, den man
seblieblieb geniebt: Hunderte von durebsiobtig-weibsn,
olt niebt einmal bleistiltdieben Vroplstsinen bangen wie
dünne drillel von der Deebe berab, aueb diobers ^aplen
und Zsulsn sind dabei, und die V^ände sind olt von wul-
stigsn Zinterbildungen verlcleidet.

-i-

enden wir uns noeb der Vrage naeb der Dntstebung der
Döble 2U! Ds ist beute eins last allgemein angenommene



Erkenntnis, daß Höhlen im Kalkgestein dann gebildet
werden, wenn kohlensäurehaltiges Wasser von der
Erdoberfläche auf größeren Rissen und Spalten in die Tiefe

dringt und die Klüfte dabei durch chemischen Angriff
erweitert. Wenn das Wasser nicht im Berg drin stecken

bleibt, sondern wieder einen Ausweg findet (etwa am Fuß
eines steilen Abhangs), so kann es das Gelöste auch
fortführen, und es entstehen im Laufe der Jahrtausende große
unterirdische Hohlräume. Diese Hohlräume sind zunächst
noch ständig von Wasser erfüllt und stehen mit der Außenwelt

nur durch sehr kleine Wassergerinnsel in Verbindung.
In dieses Stadium haben wir das Wachstum der Kristalle zu

versetzen, denn dieses kann nur im ruhigen Wasser stattgefunden

haben. Das Sickerwasser hatte sich auf dem Weg bis

zur heutigen Höhle mit Kalk gesättigt, schied hier einen Teil
davon als Kristall aus (Kalkspat ist nichts anderes als

reiner Kalk in Kristallform), und rann dann sehr langsam
weiter. In Anbetracht der Größe und Regelmäßigkeit der
einzelnen Kristalle muß dieser Vorgang sehr lange gedauert
haben. — Schließlich wurden aber auch die Abflußspalten
in dem Maße erweitert, daß sich die Hohlräume zunächst
nur noch zeitweise und dann überhaupt nie mehr ganz
mit Wasser füllen konnten. Damit war das Wachstum
der Kristalle beendigt ; sie wurden sogar durch das
nunmehr rasch durchfließende Wasser wieder angefressen, so-
daß sie heute eine rauhe Oberfläche zeigen.
DieAbscheidung von Kalk in der Höhle geht aber auchheute
noch weiter, wenn auch in anderer Form : Wo das Sickerwasser

an den Wänden herabrieselt, bilden sich Sinterüberzüge

(Abb.-3). Wo es an der Decke austritt, bilden sich

Tropfsteine. Wenn ein Tropfen hängen bleibt, verdunstet
etwas Wasser, und ein Teil des gelösten Kalkes scheidet
sich als feines Häutchen aus. Fällt der Tropfen zu Boden,
so bleibt ein Teil des Kalkes oben hängen, der andere

setzt sich an der Aufschlagstelle fest. Durch millionenfache
Wiederholung dieses Vorgangs bilden sich schließlich an
der Decke und am Boden Tropfsteine. Langsam wachsen
sie sich entgegen. Unsere vierte Abbildung zeigt, wie beide
sich vereinigt haben.
Nun könnte man noch fragen: Welche Rolle spielt denn
der Höhlenbach Hat nicht er die ganze Höhle ausgenagt
Daß sein rasch fließendes Wasser den Stein anzugreifen
vermag, zeigen zwar schon die vielen Gerölle, die man
überall in den Vertiefungen findet. Trotzdem ist es aber
sicher so, daß die Höhlenräume zuerst weitgehend durch
die chemische Auflösung des Gesteins gebildet worden sind,
und daß der Bach die unterirdischen Gänge erst nachträglich
als Weg gewählt hat. Denn sonst ließe sich kaum erklären,
warum er zwischen der alten und der neuentdeckten Höhle
auf etwa 15 Meter Länge unvermutet in einer ganz schmalen

Spalte fließt.
*

DieKobelwieser Höhle gibt dem aufmerksamen Betrachter
noch manche interessante Frage auf. Aber auch der
unbefangene Naturfreund wird einen Ausflug in die Rheintaler

,.Kristallkammer" nicht bereuen, denn er sieht hier,
daß die Natur auch unter der Erde Großes schafft. Abb. 4. Wie Griffel hangen die Tropfsteine an der Decke i'hntn riyi-

Abb. 3. Versinterte Wand im hintersten Höhlenteil
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Drdenninis, dali Dödlen >«n Dald^esiein claim Asdildei
werden, wenn dodlsnsänrsdaliiAss Masser von der Drd-
oderlläeds ani ^rölieren Rissen nnd Lpalien in dis Disie

drinAi nnd clis Rliiiis <lal>ei dnred edsinisedsn Vn^rill
srweiieri. Mi-irn «las Masser niedi im LerA «lrii« sisedsn

dleidi, sondern wieder einen r^nswsA dndei ^eiwa ain Dnli
eines sieden r^ddanAs), se dann es das Delösis aned iori-
indien, nnci es enisieden inr Rani's der dadriansende Arolis
nnierirdiseds Dodlränins. Diese Dodlränins sinci ^nnaedsi
noed siandi^ von Masser sriiilli nnd sieden inii der ^.nlisn-
weli nur dnred ssdr RIsine VasserAsiinnsel in VsrdindnnA.
In clisses Ziadinrn Raden wir clas Maedsinin der Drisialls 2^n

verseifen, clenn clisses dann nnr inr rndiAen Masser siaiiAe-
innclen Raden. Das Liederwasssr daiie sied ani deinMsA Ris

2urdeniÌASn Dödls rniiDald ASsäiiiAi, sedied dier einen Dell
clavon als Drisiall ans (Daldspai isi niedis anderes als

reiner Raid in Drisialliorrn), nncl rann dann sedr langsam
wsiisr. In ^ndeiraedi der Drölie nnd LöAelinälZiAdsii der
einzelnen Rrisialls innli dieser Vor^anA sedr lanAö Asdaneri
Raden. — Ledlielilied -wurden ader aned die ^dllnlispalien
in dein Nalie srweiieri, dali sied die Dodlränins snnäedsi
nur novd ^siiweiss nnd dann nderdanpi nie rnsdr Aan^
inii Yasser iiillsn donnien. D and l vv a «- das Maedsinin
der Rrisialls dsendi^i; sie -wurden so^ar dured das nun-
inedr rased dnredllisliende Masser wdsder anAsiresssn, so-
dali sie Renie eins rande DderiläeRs xei-ren.

Die^RsedeidunA von Raid in der Dödls Asdi ader aned Renie
noed weiter, w^enn aned in anderer Dorrn: Mo das Lieder-

nasser an den Mändsn deradrieseli, Rildsn sied Linisrnbsr-
iînAs ^RR.-3). Mo es an der Deeds ansiriii, Rüden sied

Dropisieine. Msnn einDropien Rängen dleidi, verdnnsiei
eiwas Masser, nnd ein Led des Aelüsisn Daldes sedsidei
sied als isines Danieden ans. Dälli der Dropien sn Loden,
so Rleidi sin Led des Daldes odsn Rängen, der andere

sei^i sied an der ^nisedlaAsislls issi. Dnred inildoneniaede
MisderdolnnA dieses VorZanAS Rildsn sied sedlislided an
der Deeds nnd arn Loden Rropisisinv. Dan^sarn waedsen
sie sied eniASASn. Dnssrs vieris r^RRildnnA s!sÌAi, wie Reide
sied vereinig Raden.
IXnn dönnis nran noed ira^en: Msleds Lolls spisli denn
der DödlsndaeR Rlai niedi er die Aan^s Dödls ansAsnaAi
Dali sein rased ldsliendss Masser den Liein an^nAreiien
vermag, ^ei^en ^war sedon die vielen Derölls, die inan
nderall in den VsriisinnAsn Rndsi. Droi^dsin isi es ader
siedsr so, dali die Dödlsnränins ^nersi wsiiAedend dnred
die edsinisedö^nilösnnA des Dssisins Asdildei worden sind,
nnd dali der L aed diennisrirdisedsnDänAeersinaediräAliod
als MeA Aewädli Rai. Denn sonsi Relis sied danin srdlärsn,
warnin er ^v isedsn der alien nnd der nensnidsedien Dödls
anisiwa I5NeierdänAe nnverinnisi in einer Aan^ sedinalsn

Lpalie llielZi.
r-

Dis DoRelwisser Dödls Aidi dein anirnerdsainen Lsiraedisr
noed rnaneds iniersssanis DraAS ani. r^dsr aned der nn-
deianASne ?isainrirsnnd wird einen ^.nsünA in die Ldsin-
ialer ,.Drisialldarniner" niedi dsrsnen, denn er siedi dier,
dali die l>lainr aned nnier der Drde Drolies sedaüi. ^bl>. 4. Mi«? SriFèl kanx-n «iie T'rop/àine «n à Decke >!?>

>idd. i«r«»!!er?e cm kiriiecslee //r-//
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